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Wir trafen uns an einemhelllichtenTag
an der Sihl, der nahende Herbst hing in
der Luft und machte aus dem Himmel
milchiges Glas, hinter dem man gut
Menschen zum Verschwinden bringen
könnte,wennmanwollte. Petra Ivanov,
die Schirmmütze tief ins Gesicht gezo-
gen, wartete unter einem Baum. Mit
ihrem scheuen Blick und dem zurück-
haltenden Händedruck wirkte sie wie
eine Besucherin, die vonweit hergekom-
menwar und deren Berührungspunkte
mit der Umgebung auf das Kleinste re-
duziert blieben; was wir in jenem Mo-
ment teilten, war der kühlende Schat-
ten amWegrand.

Der Treffpunkt war kein zufällig ge-
wählter Ort, Ivanov lässt ihr Ermittler-
duo Bruno Cavalli und Regina Flint re-
gelmässig am Fluss entlang spazieren,
wenn sie in einemFall nichtweiterkom-
men und gedanklich auf die Suche ge-
hen nach dem,was siewomöglich über-
sehen haben.

Das Interesse der Medien am Loka-
len in ihren Büchern überrasche sie,
meinte Ivanov, alswir auf die Kasernen-
strassewechselten und amGebäude der
Kriminalpolizei vorbeigingen, wo sich
die Staatsanwältin Flint in «Alte Fein-
de», ihrem achten Kriminalfall, oft für
Besprechungen einfindet. Ein alter
Mann wurde in seiner Wohnung mit
einer Waffe hingerichtet, die aus dem
Amerikanischen Bürgerkrieg von 1861
stammt. Wer ist der Mörder? Was sein
Motiv?

Die Orte sind jetzt Textstellen
«Als Zürcherin kenne ich nun mal die-
se Umgebung am besten.Warum sollte
ich meine Protagonisten nicht hier an-
siedeln?», sagte Ivanov.Die Stadt sei die
Bühne, auf der sie die Figuren auftreten
und die Handlung geschehen lasse.

Und doch geschieht beim Lesen von
«Alte Feinde» auch etwas, das dieWahr-
nehmung von Realität und Alltag ver-
ändert: Wir kennen die Sihl, die Kaser-
nenstrasse, die Langstrasse oder das
einstige vegane Restaurant vom eigenen
Erleben. Aber indem diese Orte und
Strassen in einem Roman vorkommen,
entrücken sie. Sie sind jetzt fiktionali-
siert, sie sind jetzt Textstellen, an denen
sich jederzeit etwas Unerwartetes ereig-
nen könnte. Und Petra Ivanov, die
51-jährige Autorin, die auf diesen Spa-
ziergangmitgekommen undUrheberin
solcher Gedanken war, ist plötzlich zu
einer geheimnisvollen Frau geworden,
die in einem Krimi eine tragende Rolle
spielen könnte.Wasweiss sie,was sonst
niemand weiss?

«Vor demGebäude der Staatsanwalt-
schaft räumtenMarktbetreiber ihre letz-
ten Verkaufsstände weg», schreibt Iva-
nov in «Alte Feinde». «Eisenstangen
klapperten, Kistenwurden in Lieferwa-
gen gestapelt, Müll und Gemüsereste
entsorgt. Die Sonne brannte von einem

wolkenlosenHimmel herab.Regina ging
zu einemBrunnen und tauchte dieArme
insWasser.»

Auch als wir vorbeischlenderten,
schien die Sonne von einem wolken-
losen Himmel, und die Menschen sas-
sen draussen auf den Stühlen des Cafés
Bank, daswie die Staatsanwaltschaft an
den Helvetiaplatz grenzt.

«Zwischendurch muss ich die Leser
verschnaufen lassen», erzählte Ivanov,
als wir uns vom Café entfernten und in
die Langstrasse einbogen.Deswegen be-
schreibe sie etwa,wie Regina Flint sich
durch die Stadt bewege. Dafür sind die
Szenen in Zürich gedacht – eine Pause
im Kriminalfall. «Während der Ferien-
zeit herrschte auf der Langstrasse nicht
viel Verkehr. Regina fiel auf, wie sehr
sich dasViertel in den letzten Jahrenver-
ändert hatte. Aus dem Rotlichtmilieu
wurde langsam, aber sicher ein Trend-
viertel. Erst kürzlich hatte das Contiki
zugemacht, das vor allem Prostituierte
aus Osteuropa beherbergte. EinigeTage

davor hatte die Sonne Konkurs ange-
meldet.»

Ivanov, die Krimiautorin, ist in ihren
Büchern wie beiläufig eine Chronistin
dessen,was sich in Zürich verändert.Die
Sonne und das Contiki etwa stehen für
eine grössere Entwicklung: Cafés und
Läden, die in der Innenstadt schliessen
müssen. So bereitet sich Ivanov auch auf
ihre Reisen vor, die sie jedes Jahr im
Winter für mehrere Wochen unter-
nimmt – sie liest die Literatur jener Län-
der, die sie besucht. «Ich erfahre in die-
sen Büchern anderes über ein Land als
bei einem Reiseführer, der die Touris-
tenperspektive einnimmt.»

ImDunkeln siehtmanmehr
Ivanov suchte, als wir durch die Stadt
spazierten, immer die schattige Stras-
senseite auf. Es war sehrwarm, und si-
cher wollte sie Schutz vor der Sonne.
Aberwer imDunkeln stehtwie sie,wäh-
rend alles drum herum erhellt ist, be-
obachtet viel, sieht mehr und bleibt

selbst unentdeckt. Eine Besucherin, die
von weit hergekommen ist.

«Draussen wählte Regina den Um-
weg über die Kasernenwiese. Das Areal
war eine grüneOasemitten in der Stadt.
Sie lauschte den gedämpften Geräu-
schen desVerkehrs. Bald schlug ihrHerz
wieder im gewohnten Tempo. Sie legte
den Kopf in denNacken und schloss die
Augen.»Wir gingen über dieWiese und
hörten den Verkehr, gedämpft.

Es geschah amhelllichten Tag
Krimi Die Zürcher Autorin Petra Ivanov hat mit «Alte Feinde» den achten Fall des Ermittlerduos
Cavalli und Flint veröffentlicht. Er spielt auch in Zürich. Ein Spaziergang.

Was weiss sie, was niemand sonst weiss? Krimiautorin Petra Ivanov beobachtet viel und sieht mehr. Foto: Reto Oeschger

Preisgekrönte Krimiautorin

Die 51-jährige Petra Ivanov debütierte
2005 mit ihrem Kriminalroman «Fremde
Hände», der im Zürcher Rotlichtmilieu
spielt. Seit 2008 ist die einstige Überset-
zerin und Journalistin ausschliesslich als
Autorin tätig. 2010 erhielt Ivanov den
Zürcher Krimipreis. Im eben erschiene-
nen Krimi «Alte Feinde» führt ein Mordfall
die beiden Ermittler Regina Flint und
Bruno Cavalli in die USA. (slm)




